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Čapeks insgesamt eine gute Beschreibungsgrundlage abgeben könnten. Beide 
Konzepte könnten die Funktion eines tertium comparationis bei der Untersuchung 
des literarischen Gesamtwerkes von Čapek übernehmen und Impulse für die Über­
prüfung bisheriger Periodisierungen liefern. Dafür müsste jedoch der Ansatz von 
Andreas Ohme erweitert und der Autor als Konzept in die Untersuchung einbe­
zogen werden, ohne den die Kategorie des Gesamtwerkes nicht zu denken ist. 

Damit ist freilich nicht gemeint, dass die Interpretation zu einem positivistischen 
Biographismus zurückkehren oder die Autorintention zum alleinigen Maßstab der 
Textdeutung erhoben werden sollte. Jan Mukařovský beispielsweise hat sich bereits 
vor 60 Jahren um eine Strukturalistische Autor-Konzeption bemüht, die den Autor 
bzw. dessen Denken nicht länger als autonom, intentional oder genial beschreibt, 
sondern als eine Struktur, die ihrerseits in übergeordnete gesellschaftliche, wirt­
schaftliche oder kulturelle Strukturen eingebunden ist. Der Autor wird in dieser 
Vorstellung einerseits zu einem Bindeglied zwischen den verschiedenen Texten, die 
ihm zugeschrieben werden, andererseits zu einem Vermittler zwischen dem einzel­
nen Text und dem kulturellen Kontext im weitesten Sinne. Auf dieser Grundlage las­
sen sich die Ergebnisse methodisch reflektierter literarischer Interpretationen, wie 
der von Andreas Ohme, durchaus zu den Feuilletons Karel Čapeks oder zu zeit­
genössischen kulturellen Diskursen in Bezug setzen. Da Čapek auch als historische 
Person, als Publizist und als einer der intellektuellen Repräsentanten der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik interessant ist, erscheint ein solcher Zugang für 
seine Werke besonders vielversprechend. So ließen sich etwa die Themen, die Ohme 
als Gegenstände der Satire im „Krieg mit den Molchen" benennt - z.B. die Rolle der 
Wissenschaft in der Gesellschaft, Kulturpessimismus, nationale Stereotype oder die 
Kritik utopischen Denkens - auch in anderen Texten Čapeks verfolgen und in grö­
ßere ideengeschichtliche Zusammenhänge integrieren. 

Für eine Neubewertung der Werke Karel Čapeks, die sich von den eingangs 
erwähnten stereotypen Zuschreibungen wirklich lösen will, sind gründliche und 
theoretisch angemessen fundierte Textanalysen nach wie vor unerlässlich. Es gehört 
zu den Verdiensten der vorliegenden Arbeit, den „Krieg mit den Molchen" einer sol­
chen Untersuchung unterzogen und die Čapek-Forschung wieder an neuere Ent­
wicklungen in der Literaturwissenschaft angeschlossen zu haben. 

Leipzig Dorothea Uhle 

Kroll, Frank-Lothar (Hg.): Deutsche Autoren des Ostens als Gegner 
und Opfer des Nationalsozialismus. Beiträge zur Widerstandsproble­
matik. 

Duncker & Humblot, Berlin 2000, 518 S. (Literarische Landschaften 3). 

Seit etlichen Jahren, vielleicht beginnend mit Martin Walsers damals sehr kontro­
vers diskutierter Novelle „Dorle und Wolf" (1987), wurde ein in der meinungs­
bildenden intellektuellen Öffentlichkeit weithin tabuisiertes Verlangen nach der 
Wiedervereinigung erstmals literarisch gestaltet, nach 1989 traten nicht nur die neuen 
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Bundesländer, sondern zunehmend auch Gebiete in Mittel- und Ostmitteleuropa, 
die früher deutsche Bevölkerungsanteile besaßen, verstärkt in den Fokus wissen­
schaftlicher Untersuchungen seitens der Literaturwissenschaften und der Zeitge­
schichte. Die Reihe „Literarische Landschaften", die der Erlanger Historiker Frank-
Lothar Kroll seit dem Jahr 2000 herausgibt, liegt mit den bisher publizierten Bänden 
voll im Trend der Aufarbeitung eines so lange vernachlässigten Bereichs ursprüng­
lich deutschen Kulturerbes. Unter welchem Aspekt auch immer die Wissenschaft 
sich heute diesem überwachsenen Feld nähert, stets bildet die Frage nach dem Ver­
hältnis einer sehr heterogenen künstlerischen Produktion zur Politik, das heißt in 
erster Linie zur Weimarer Republik bzw. dem Nationalsozialismus, einen unaus­
weichlichen Schwerpunkt. 

Ein Problem bei den breitflächigen Ausgrabungsarbeiten liegt in der Auswahl und 
Gewichtung der geborgenen Materialien. Gelegentlich hat man den Eindruck, dass 
die Germanistik, die doch neue Arbeitsfelder so gern besetzt, hier eher statistischen 
als qualitativen Bedürfnissen gerecht wird. 

Das vorliegende Buch behandelt 24 aus dem Osten stammende Autoren, wo­
bei auch Philosophen (Rudolf Kassner), Theologen (Kurt Ihlenfeld), Historiker 
(Ernst Kantorowicz, Ernst Niekisch) oder der Politiker Hermann Rauschning ein­
bezogen werden. Im Vorwort wird die Entscheidung der Herausgeber betont, dass 
der Band 

[...] sowohl Repräsentanten des Exils als auch solche der .Inneren Emigration' berücksichtigt, 
um die mittlerweile steril gewordenen moralischen Aufrechnungen zwischen .innerem' und 
.äußerem' Exil zu überwinden und den spezifischen Schwierigkeiten, denen die Exilanten 
ebenso wie die weiterhin im Dritten Reich lebenden und schreibenden regimekritischen 
Schriftsteller ausgesetzt waren, angemessen Rechnung zu tragen. (S. 6) 

Solcher Widerstand wird sechs Sammelbegriffen zugeordnet: „Humanistisches 
Engagement in der .inneren Emigration'" (Hermann Graf Keyserling, Oskar Loer-
ke, Ernst Wiechert, Frank Thiess, Horst Lange) - „Humanistisches Engagement im 
Exil" (Rudolf Kassner, Albrecht Schaeffers, Max Herrmann-Neisse, Ernst Weiß, 
Johannes Urzidil) - „Jüdische Identitäten" (Ernst Sommer, Josef Roth, Franz Werfel, 
Leo Perutz) - „Sozialistisches Engagement" (Arnold Zweig, Franz Carl Weiskopf, 
Ernst Toller) - „Christliche Perspektiven" (Otto von Taube, Kurt Ihlenfeld, Jochen 
Klepper, Edzard Schaper) - „Grenzfälle" (Ernst Kantorowicz, Hermann Rausch­
ning, Ernst Niekisch). 

Sucht man nach einem gemeinsamen Nenner so unterschiedlicher Persönlich­
keiten, zeigt sich eine politisch deutschnational fundierte Weltanschauung mit stark 
emotional bestimmten Einstellungen, eine Neigung zu naturmystischem Weltver­
ständnis, die Abstinenz von zweckrational-empirischem Handeln und die Flucht in 
die Metarealität einer Kunst, die bei einigen nur Kunstgewerbe blieb. Deutlich wird, 
dass diese „machtgeschützte Innerlichkeit" (Thomas Mann) nicht nur unter dem 
Wilhelminismus auftrat, sondern eben auch - diesmal von der Macht bedroht - unter 
dem Nationalsozialismus unverändert fortbestand. Die Definition des Widerstands 
in der so genannten ,Inneren Emigration' wird unscharf, wo sie zwischen antifaschis­
tisch und nichtfaschistisch unterscheiden muss. Dennoch führt kein Weg daran vor­
bei, jede Autorenpersönlichkeit in ihrem individuellen Spektrum zu vermessen, wie 
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es die einzelnen Beiträge auf zugleich kritische wie einfühlsame Weise überwiegend 
leisten. 

Besonders lesenswert sind Darstellungen wie die von Hans-Martin Pleßke zu 
Wiechert, von Louis Ferdinand Heibig zu Frank Thiess, von Gerold Funk zu Horst 
Lange oder von Günther Wirth zu Jochen Klepper, wenn man die entsprechenden 
Artikel in dem ebenfalls im Jahr 2000 erschienenen Lexikon von Hans S. Sarkowitz 
und Alf M. Mentzer „Literatur in Nazi-Deutschland" gegenliest und zu Wiechert 
und Klepper außerdem die von deutschen und polnischen Autoren verfassten Auf­
sätze heranzieht, die in dem von Lothar Bluhm herausgegebenen Band „Spuren­
suche" (Hamburg 2000) zu finden sind. 

Während die aus dem ehemals österreichischen Böhmen oder Mähren stammen­
den Schriftsteller Ernst Weiß, Ernst Sommer, Franz Werfel oder Franz Carl Weis­
kopf auf dem Stand wissenschaftlicher Diskussion dargestellt werden, trifft dies auf 
den Prager Johannes Urzidil leider nicht zu. Der von Burkhard Bittrich gelieferte 
Beitrag „Homo vere humanus - Ein wahrhaft humaner Mensch. Über Johannes 
Urzidil" liest sich wie ein humanistisch gebildeter, feinsinnig-einfühlsamer Nekro­
log und fällt auch insofern aus der Reihe, als der Autor auf jede Nennung wissen­
schaftlicher Literatur verzichtet, die zu Urzidil mittlerweile in nicht geringem 
Umfang aus deutschen, österreichischen, tschechischen, französischen, italienischen 
oder amerikanischen Federn vorliegt. Bittrichs durchaus zutreffende Hommage, die 
von seiner Quellenkenntnis zeugt, kann nicht dem tatsächlichen Profil und der Rolle 
Urzidils in den Turbulenzen Böhmens bis 1939 oder dem Exil in England und den 
USA bis zu seinem Tod 1970 gerecht werden. 

Es fehlen dem Buch leider biographische Hinweise zu den Autoren, ein Manko, 
das in späteren Bänden dieser Reihe behoben wurde, und über Alfred Döblin muss 
man sich wohl anderswo informieren. 

München Gerhard Trapp 

Topol'skä, Lucy /Václavek, Ludvík: Beiträge zur deutschsprachigen Lite­

ratur in Tschechien. 

Univerzita Palackého, Olomouc 2000, 417 S. 

Hinter dem schlichten Titel der vorliegenden Festschrift zu Ehren der Olmützer 
Germanisten Lucy Topol'skä und Ludvík Václavek verbergen sich 32 Beiträge der 
Jubilare nebst einer Einführung von Ingeborg Fiala-Fürst. Der Anhang bringt zu­
dem biographische Angaben zu den beiden Wissenschaftlern sowie Auswahl­
bibliographien zu ihrem Werk. Der Band, der in der Reihe „Beiträge zur mährischen 
deutschsprachigen Literatur" erschienen ist, bietet dem Leser Einblick in zwei große 
Themenfelder: Zum einen informiert er über die Probleme und Potentiale der 
Auslandsgermanistik, die - auch wenn sie das gleiche Objekt hat wie die deutsche 
Germanistik - immer die Perspektive des eigenen Landes mit sich bringt. Zum ande­
ren gibt er ungewollt Auskunft über die Geschichte der tschechischen Germanistik 
in den letzten vier Jahrzehnten, in der Topol'skä und Václavek, von denen in der vor­
liegenden Festschrift Arbeiten zur deutschsprachigen Literatur präsentiert werden, 


